
en un! suchte eher das Verbindende als das rennende. Er wird als eın
Brückenbauer und Versöhner in Erinnerung bleiben, ausgleichend und
lebensvoll Seine edanken VO  e der Dankbarkeit für se1ın Janges
en un:! seıin segensreiches irken für die Mennoniıten in Deutschland

Diether Otz Lichdi
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ach schwerer Krankheit ist Eckbert riedger Dezember, VO  — seiner
amilie umsorgt, gestorben un! Dezember 20) 12 auf dem TIe
Olanden Grabe worden. Familienangehörige, reunde und Mit-
lieder der Mennonitengemeinde eIeINOX; deren Vorsitzender VO  a} 1969
bis 1987 WAaTr, haben ihn begleitet. Er War zutiefst davon überzeugt, da{ß 671

nicht 1Ns Ungewisse fort mußte, sondern hatte, WI1e€e alter Rossol in seiner
Traueransprache sagte, vorher darüber gesprochen, »da{fß (Gott sich Gedanken
macht, wl1e unNns empfängt«. Dafß (Gott für ihn en und seine Wege richtet,
War die Quelle der Gelassenheit, AaUus der sich sein eigenes en speıiste. In
einer Totensonntagspredigt sprach davon, da{fß WIT en nicht VelI-

ängern können, »aber WITr können unls darum bemühen, lebenswerte Ver-
hältnisse hinterlassen«. Nicht ehrgeiziger Aktionismus, sondern Ehrfurcht
VOT allem, Was erledigt werden mu(fß, War das Motiv, das ihn veranladfste, sich
nicht DUr auf seinen Beruf als Landwirt auf dem Klosterhof in olanden
konzentrieren, sondern sich auch auf Sanz pragmatische Weise sowohl in der
Mennonitengemeinde auf dem Weierhof und der Mitgliederversammlung
der ereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden einzubringen als
auch iın den Herausgeberkommissionen mennonitischer Gemeindezeit-
schriften un schliefßlich als erster Vorsitzender des Mennonitischen
Geschichtsvereins. An einem demütigen Pragmatismus War auch seın
Denken orlentiert. Fur mich verkörperte Cr jene bäuerliche Intelligenz, die
den Weichselbauern einst 1n ihrem Dienst als Laienpredigern und Altesten
eigen WAIT. Er reprasentierte fast als etzter euge die versunkene Welt der
Mennoniten 1m Osten Deutschlands un: 1e€e€ etwas VON ihrer Tradition einer
schlichten Frömmigkeit wach. In der Trauerrede wurde davon gesprochen,
da{fß ihm beides ohl anstand: die Stallkleidung und der un nNzug, 1er
bei seinen Tieren auf dem Hofund ort bei den ledern seiner Gemeinde 1n
der Kirche. So rug das Vermächtnis seiner bäuerlichen Vorfahren, beson-
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ders auch seines Vaters Johannes riedger aus euDuden 1m Grofßen erder
der Weichsel weiıter.

Aufgewachsen ist Eckbert Driedger, der 1 I: November 1929 eboren
wurde, mıt drei alteren Brüdern auf dem Hof der Eltern Johannes riedger
un Magdalena geb Klaafsen In eubDuden (Freistaat Danzig). ach einem
verkürzten Besuch der Volksschule besuchte er das Gymnasium In Marien-
burg. Die Verhältnisse allerdings nicht 5 da{ß ß den SC der
höheren Schule, geschweige enn ein tudium einer Universität anstreben
konnte, obwohl se1ine Neigungen un Fähigkeiten ın diese ichtung wlesen
In den etzten Kriegswochen ging OT mıiıt seiner Familie auf die Flucht. Ihm
un: seliner Multter gelang C3I, ber die Ostsee ach Dänemark entkommen,
Zwel Brüder gefallen un: eın Bruder schwer verwundet. rst 1m Herbst
1946 fand die Familie 1ın Niedersachsen zueinander, und 1mM Maı 194 / kam
auf den Weierhof 1n der Pfalz Hier absolvierte f eine landwirtschaftliche
Ausbildung auf dem Hof von (Otto un Anna Zergers un: arbeitete dann als
Landwirtschaftsgehilfe auf verschiedenen OIen ın der Pfalz. Er wurde Mit-
glie der Weierhöfer Gemeinde, wuchs 1ın das soziale Netz dieser (Gemeinde
hinein un machte sich mıt dem pfälzischen Dialekt Ab 195 / über-
ahm CT inzwischen Landwirtschaftsmeister den Klosterhof 1n oOlanden
un bewirtschaftete ihn, WI1e selbst sagte, »mıt gebremster Leidenschaft un!
mittelmäfßigem Er f01g « Worte, die 1n der Trauerrede erinner wurde.
Gemeinsam mıt seiner Frau Ruth, einer Nichte VON Anna Zerger un:! chwe-
ster VO  e Hans Hertzler, späater Pfarrer 1n Enkenbach, dann Krefeld,
führte CX diesen Hofbis 1959 Für die Weierhöfer Mennonitengemeinde un:
die mennonitischener War die »gebremste Leidenschaft« eın egen S1ie
je{1ß ihm eit un: Kraft für eine ausgesprochen aktive Mitarbeit 1n der
Gemeindeleitung und diversen Kommissionen. Hier konnte 6 anregend un
ausgleichend zugleic wirken. Er stand fest auf dem Boden der Tatsachen un:
War zurückhaltend gegenüber einem hochfahrenden religiösen Enthusias-
I1U:  0n Nüchtern betrachtete 1: das Verhältnis VOIN Kirche un! Politik, nüchtern
warb auch ın seıiner Glaubensgemeinschaft für die Aussöhnungspolitik
111y Brandts mit dem Osten SO sehr er seiner Heimat hing, immer
wieder ZUOB 65 ihn dorthin, sehr sah eIn; da{ß der Verlust der Heimat VON
den Deutschen selbst verschuldet War und politisch verantwortet werden
mu{fste Immer wieder soll sagt haben » Wır haben uNnsere Heimat verloren,
aber WITFr nicht unschuldig daran.« In diesem Sinne setzte sich auch
für die Versöhnung mıiıt olen eın un!: unterhielt iıne lebenslange Freund-
schaft mıt der polnischen Familie, die den elterlichen Hof ın eubuden ach
dem Krieg bewirtschaftete.
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Eckbert riedger hing nicht 1Ur seiner alten un! der Heimat, SOI1-

ern auch der Geschichte der Mennoniten. Er hatte sich iın diese
Geschichte tief eingelesen, nicht zuletzt ın die Bücher und Archivalien, die
auf dem achboden der Weierhöfer Schule deponiert DIie Bibliotheks-
und Archivbestände, unter anderem Gemeindebücher AaUuUs westpreußischen
Gemeinden, ort aber in den beengten räumlichen Verhältnissen nicht

zugänglich, da{ß S1e dem Namen einer Forschungsstelle erecht geworden
waren 1992 wurde Eckbert Driedger ZU Vorsitzenden des Mennonıitı-
schen Geschichtsvereins gewählt. Seine sechsjährige Amtszeıit (1992 bis 1998)
nutzte auch dafür, den Bau eines Hauses mennonitischer Geschichte
planen un die finanziellen ittel aIiur einzuwerben. Gemeinsam miıt ande-
1eN konnte dieses Haus schließlich zwischen 1996 und 1998 auf dem Weler-
hof errichtet werden. Wenn 6S enn richtig ist, dafß Zukunft, ach einer "Arte-
Sapc des Philosophen Odo arquard, Herkunft braucht, ann hat Eckbert
Driedger den Mennoniten einen wertvollen [Dienst erwıesen und eine Tür ZUr

Zukunft aufgestoßen. Sein Name wird mıiıt dem Haus der Mennonitischen
Forschungsstelle untrennbar verbunden bleiben

Hans-Jurgen Goertz
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